




Bey dem Grabe

Des Wohlgebohrnen Herrn,

Gerrn Heinrich Rudolph
Sulemanus,

St. Hochwohlgebohrnen,

HERRN,
AeoteoeC

Kerrtu BouvoveyIJ

1

nſon tDulemunuvj
Konigl. Preußiſchen Hochbetrauten Regierungs

Praſidenten des Furſtenthums Minden und

GeheimenJuſtitz-Raths daſelbſt,

alteſten Herrn Sohns,
Welcher den 26. Febr. dieſes 1753. Jahres

Zu Cloſterbergen Seinen vollendeten Geiſt in die Hande Seines Erloſers gab,

Zur biligh Aufrichtung

Des Hohen Culemanniſchen Hauſes,
und bleibender Hochachtung und Liebe

gegen den Seligverſtorbenen
Dieſes Denckmal ſtiften,

Heinrich Friedrich Spilker,
Lehrer am Padagogio zu Bergen.

Kloſterbergen, den öten Merz, 1753.
α

Magdeburg, gedruckt bey Gabriel Gotthilf Faber, im A. B. C.
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e? ſoll die Hofnung nur ein Schein,
Ein Quaalerfullter Schatten ſeyn?
Wie reitzend iſt ſie mir, mit welchen holden MinenBey Culemann, bey meinem Culemann erſchienen!

Wie manche Stunde ſprach ſie mir,
Die Zukunft gegenwartig furl

u

Wie ſicher ſahe ich, in leſerlichen Zugen

Den vaterlichen Wunſch ſchon ausgedrucket liegen.

Bald war ich durch den Wunſch beruckt,
Bey Seinem Gluck zugleich begluckt.

Mein Geiſt genoß ſchon oft im Vorſchmack iene Freuden,
An welchen ich mich einſt durch Jhn noch wolte weiden.

Bald ſahe ich Jhn Pfeller recht,
Durch Welchen Culemanns aueſchlecht
Bereichert und erhoht mit ſo Mſßter Burde,

Ju ſeinem hochſten Flor noch mehr beveſtigt wurde.

Bald ſchlung Minervens ſanfte Hand
Um Seine Schultern ein Gewand,Zum Zeichen, wie Sein Fleiß und Seine ſeltne Gaben

Jhn aus dem ganzen Chor hervorgezogkn haben.

Bald horete ich von Jhm ſchon
Des Vaterlandes Freuden-Ton.
Ein kunftig froher Schall erhob ſchon hin und wieder
Die Ehre Culemanns durch ſuſſe Lobes-Lieder.



So ſprach die Hofnung. Und ihr Wort
Trieb Zweifel und Beſorgnis fort.
Zu ſicher, zu gewiß, als daß ich einmal dachte:

Wie? wenn die Hofnung mich zuletzt zu ſchanden machte.

Und wie? war er nicht Baumen gleich,
Die wohl gepflegt, an Knospen reich,
Die kleine Frucht, die Frucht in halb entfaltnen Bluten
Als ihren erſten. Lohn verſußter Arbeit bieten.

Der Eltern immer wacher Fleis
Lies auf der Vorſicht ihr Geheis
JThn, ihres Herzens Theil in Bergens fruchtbarn HainenDurch treuer Lehrer Hand umpflanzen und umzaunen.

Wir, Zeugen dieſer edlen Frucht,
Entdeckten lehrend ungeſucht
An unſerm Culemann entzuckt die ſeltnen Gaben,
Die treue Lehrer ſchon in ihrer Blute laben.

Und o! mit was fur bittrem Schmerz
Muß ich Dein mir ſo edles Herz,
Dein nach dem Heyl der Welt ſchon ſo begierig Sehnen,
Als nur zu fruh entruckt in Einſamikeit bethranen.

Zwar Dir iſt wohl. Die Liebes-Glut,
Wobey Dein Geiſt in Jeſu ruht,
Laßt Dich, erhabner Freund, uns anders nicht vermiſſen,
Als nur mit Mitleid uns noch hier im Elend wiſſen.

Doch dis macht mir mein Herz ſo wund,
Dich in dem blutgen Friedensbund
Zwar ſehen, aber uns gleich dem Genus entziehen,
Und, als Unwurdige, nur gar zu eilig fliehen.

So ſollen Lehrer. ganz allein
Nur muhſam ihren Saamen ſtreun,
Und niemals eine Frucht, die auch ſchon aufgegangen,
Jm reiffenden Gedey'n zum ſuſſen Lohn empfangen.

J

Hier ruhrt die Ehrfurcht Bryſt und Kiel,
Jetzt ſtockt mein klagendes Gefuhl,
Und weiſet mich beſchariit ins Heiligthum zur Stille,
Hier ſtirbt der Menſcheit, Wit, und unſer eigner Wille.
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Hier wehet Gottes Heiligkeit
Die Menſchen an. Gie ſind bereit,
Sich ſeinem hohen Schlus erniedrigt zu vertrauen,
Und mehr auf ihn, als ſich, in iedem Fall zu ſchauen.



Hier auf den gottlichen Zenit,
Auf welchem der Gelaßne trit,
Schaut er Erbarmungsvoll auf unſre niedre Erde,
Und tadelt die vorher zu niedrige Beſchwerde.

Hier an des Himmels Vorgemach,
Wo ſich die Erde tauſendfach
Verkleinert: hat man ſchon halb ewige Gedancken,
Und dieſe faſſen nicht die engen Erden-Schrancken.

Hier laßt ein Vater ſeinen Sohn
Mit einem klagefreyen Ton
Dem dicken ſchweren Staub der untren Welt entfliehen,

Und den gereinigten, den hohern Ort beziehen.

Hier muß ein Lehrer hingeruckt,
Genug belohnet und bealuckt,
Die Hand an Gottes Werk getreu gelegt zu haben,
Sich an der Vorſicht Schluß, an ihren Wegen laben.

Hier heißt der Tod kein Tod nicht mehr,
Hier herrſcht kein blindes Ohngefahr,
Hier ſchreckt kein Donnerſchlag mit harten Himmels-Schluſſen,
Weil vor dem hellen Glanz die Zweifel weichen muſſen.

Hier ſchlingt ſich unſre kurze Zeit
Jns Rad der runden Ewigkeit,Und walzt ſich ordentlich, wie es das Ganze zwinget,

Das iedem einzelnen den wahren Nutzen bringet.

Hier, Hochſter, zeuch der Eltern Sinn
Jn dein erhohtes Licht dahin!
Hier laß Sie Jhren uein, nunmehro Deinen Erben
Erblicken. Und dann flieht der Harm fur Tod und Sterben.

Nun labe Dich, mein Culemann,
Den mein Herz nie vergeſſen kann,
Am obern reinen Chor, bey den vollkommnen Frommen,
Die Dich zu ihrem Freund auf ewig aufgenommen,
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